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Verhalten ohne weiteres auf „einen starken Mischungsgehalt des heutigen
Arabers an ursprünglich schwarzem Blute“ schließt. Zu einer auch nur
wahrscheinlichen Annahme einer Völkerverwandtschaft gehören doch viel wich
tigere Argumente als die völkischen Kunstübungen, die zunächst nur auf die
Möglichkeit einer Entlehnung, in allerdings weit zurückreichenden Zeiten,
hinweisen.

Im übrigen berührt der Verf. in seinem Buche mancherlei Rassenfragen.
Wenngleich wir uns darin mit ihm nicht immer einverstanden erklären
können, so empfehlen wir dasselbe doch aufs angelegentlichste: Wir haben
darin vielfache Anregung gefunden und dasselbe mit vielem Genuß gelesen.
Der Verfasser zeigt sich als ein scharfer Beobachter und als gut vertraut mit

 der ägyptischen Altertumskunde. Buschan-Stettin.

22. E. Houzé: L’Aryen et l’Antliroposociologie. 117 S. Travaux
de 1’Institut Solvay. Bruxelles et Leipzig, Misch und Thron,
1906.

Diese zuweilen in recht heftigem Tone gehaltene Polemik, hauptsächlich
gegen de Lapouge, bezweckt den Nachweis, daß es einen „arischen Typus",
der „anderen Rassen“ in jeder Beziehung überlegen wäre, nicht gibt: zu

 nächst weil ein solcher, als morphologischer Typus, nicht existiert, dann weil
die angeblich für höhere geistige Begabung in Anspruch genommenen kranio-
metrischen Befunde gar nichts besagen, drittens, weil die Anthropologie vor
läufig nicht imstande ist, soziologische Schlüsse zu ziehen. Im Streite der
Meinungen auch nur eine Meinung, nichts weiter: Von „Beweisen“ kann
wohl weder auf der einen, noch auf der anderen Seite die Rede sein.

P. Bartels-Berlin.

23. Renato Biasutti: Situazione e spazio delle provincie antro-
pologiche nel mondo antico. 90 S. Mit 2 Karten. Firenze,
 B. Seeber, 1906.

 ^ ersuch einer Einteilung der verschiedenen „Rassengebilde“, wie alle
solche Versuche meist recht hypothetisch und willkürlich; unter den Charak
teren werden die Formen des Schädels, nach der tassonomischen Methode be

 urteilt, und die Kapazität, außerdem natürlich Körpergröße, Haare und Haut
 besonders berücksichtigt. Karten erläutern die Ausbreitung der so ge
fundenen Formationen. Die Charakteristiken sind äußerst unbestimmt, Ver
suche zahlenmäßiger Beweise fehlen so gut wie gänzlich. P. Bartels-Berlin.

Spezielles.
24. A4. L. H. Duckworth: Kable decorations in Marken Island.

Cambridge Antiquar. Soc. Communicat. 1906. Vol. XI, p. 241
—247. 1

Auf dei Markeninsel und einigen anderen kleinen Inseln der Zuyder-See
findet man eine sonderbare Form des Giebelschmuckes. Es ist teils ein ein-

 nc er, teils ein mit symmetrischen Ornamenten geschmückter Giebelpfahl.
 Der Verfasser sucht durch die Vorführung einer Reihe von Pferdekopfformen

 eine n wie e ung zum Einfacheren nachzuweisen, die mit solchen Schmuck-
 ,u ten ene e , ic g aube jedoch, daß wir es hier vielmehr mit dem sogenannten
 Geck zu tun haben, wie ihn Meitzen, Bancalari u. a. erwähnen. Er bringt
 diese Art von Verzierung m Zusammenhang mit den Pferdeköpfen in Nord
deutschland . und Mitteleuropa. In der dürftigen Literaturangabe vermissen
wir die Arbeiten von Simon, Andre e (Ethnogr. Parallelen, Die Wendendörfer),

Zentralblatt für Anthropologie. 1907.


